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Unserer Erkenntnis und. unserem Gelöb­
nis von 1945 "NIE WIEDER FASCHISMUS 
UND KRIEG" kommt heute größere Bedeu­
tung denn je zu.
Die heutige amerikanische Aggression 
in Vietnam trägt Wesenszüge der ein­
stigen Aggressionen Hitler-Deutsch­
lands: ein unmotivierter Angriffs­
krieg auf ein - zudem weit entfern­
tes - kleines Land; eine barbarische 
Kampfesführung, der völlig unschuldi­
ge zivile Menschen, Männer, Frauen 
und Kinder zu Hunderttausenden zum 
Opfer fallen; die Anwendung der un­
menschlichen Taktik der verbrannten 
Erde, verübt mit modernsten Flugzeu­
gen und Schreckenswaffen, mit Napalm 
und Giftgasen.

Diese und noch andere Merkmale kenn­
zeichnen das Vietnam-Abenteuer der 
herrschenden Kreise der USA als ein 
großes Völkerverbrechen, eben als 
den schmutzigen Krieg, der in der 
ganzen Welt Abscheu, Erbitterung-und 
leidenschaftlichen Protest herver- 
ruft. In Wahrung unseres Gelöbnisses 
von 1945 erklären wir deshalb: 
Alle friedfertigen Menschen in der 
Welt, alle friedliebenden Nationen 
haben nicht nur das Recht, sondern 
die Pflicht, die sofortige Einstel­
lung des schmutzigen Krieges in Viet­
nam von der Regierung der USA zu for­
dern!
Wie.überall auf der Welt wächst auch 
hier bei uns in Westberlin Erkennt­
nis und Wille, diese gerechte Forde­
rung durchzusetzen. Diesem Willen 
gab die machtvolle Demonstration von 
Tausenden Westberlinern, in der Mehr­
heit Angehörige der akademischen Ju­
gend, am 5» Februar, überzeugenden 
Ausdruck. Wir begrüßen diese von de­
mokratischer Verantwortung getragene 
Willenskundgebung, durch die dokumen­
tiert wurde,.daß die Kräfte der Ver­
ständigung und des Friedens, die sich 
von dem Ungeist der Vergangenheit ab­
gekehrt haben, ein starkes Fundament 
haben; daß unser Gelöbnis "Nie wie­
der Faschismus und Krieg" wach und 
lebendig in weiten Kreisen unserer 
Stadt ist.
Um so mehr aber haben wir Veranlas­
sung uns gegen die Machenschaften je-

^rrdäJ
ner kalten Krieger um und hinter Dem­
mer und Amrehn. zu wenden, die diese 
von Humanität und Solidarität getra­
gene Willenskundgebung von Westber­
lin auf jede nur mögliche Weise zu 
diffamieren suchen und dabei selbst 
nicht vor den Mitteln des Terrors, 
zurückschrecken, wie das Kesseltrei­
ben gegen Wolfgang Neuss und andere 
ihrer Maßnahmen beweisen.

Das Wirken dieser Kreise, die ja zu­
gleich für eine westdeutsche Betei­
ligung an der Vietnam-Aggression 
eintreten, kann für alle Westberli­
ner nur äußerst schädliche Folgen 
haben. Wir alle haben deshalb Anlaß 
alles zu tun, damit die gefährlichen 
Vorhaben dieser Kreise zum Scheitern 
gebracht werden.

Ginge es nach ihrem Willen, könnte 
es sein, daß das Grausige, das sich 
heute in Vietnam vollzieht, morgen 
bei uns geschieht. Die Ausweitung 
(Eskalation) der amerikanischen Ag­
gression kann jeden Tag.in einen 
weltweiten Konflikt einmünden. Eine 
westdeutsche Einmischung und Betei­
ligung daran - man ist dazu willens 
und bereitet sie vor - verstärkt die­
se Gefahr ungeheuer, und damit die 
Möglichkeit, daß sie sehr schnell 
auf deutschen Boden zurückfallen 
kann.
Denken wir zurück an Stalingrad, und 
denken wir zurück an die Apriltage 
des Jahres 1945 in Berlin. - Ein er­
neutes Mal würden sie sich noch weit 
grauenhafter vollziehen!

Je mehr wir Tag für Tag mit den uns 
gegebenen Mitteln der Solidarität 
und des Protestes darum ringen, daß 
der schmutzige Krieg in Vietnam ein 
Ende findet, um so mehr helfen wir 
uns auch selbst, verhindern wir, daß 
die Schrecken des Terrors und der 
Gewalt über uns kommen können.
Wenn wir alle in Frieden leben wol­
len muß das Gelöbnis "Nie wieder Fa­
schismus und Krieg" heute und morgen 
immer neue Bewährung finden. Deshalb 
geht das Schicksal des vietnamesi­
schen Volkes uns alle an - es ist 
mit dem unsrigen sehr eng verbunden.



- In Warschau erschien ein einmaliges und einzigartiges Buch

Als Ergebnis einer jahrelangen, mühe- ; 
vollen und verantwortungsbewußten Ar­
beit im Dienste des Friedens erschien i 
jetzt ein hervorragendes polnisches 
Buch auch in deutscher Sprache: 
"Stätten des Kampfes und des Märtyrer­
tums 1959 - 1945 / Jahre des Krie­
ges in Polen". Dieses Werk, als ein 
"Guide" bezeichnet, ist ein einzigar­
tiger Führer durch das polnische Land,- 
in dem auf 574 Textseiten, ergänzt 
durch einen Bildteil mit 291 Fotos, 
sämtlich Stätten des Kämpfens und 
Leidens unter dem Faschismus .aufge­
führt und beschrieben sind. (Dabei 
wird nicht ausgeschlossen, daß es 
noch immer bisher nicht bekannte 
Mordstätten gibt, da erst in letzter 
Zeit wiederholt solche entdeckt wur­
den. )
Allein in Warschau und seinen Voror­
ten befinden sich 208 Gedenkstätten, 
von dem erhabenen Denkmal für die 
400 000 Ghetto-Opfer bis hin zum Er- j 
innerungsmal für einzelne Kämpfer und 
Opfer, wie z.B. für den Sportler und 
Olympiasieger Janusz Kusocinski am 
Hause Noakowskiego-Straße 16, der 
1940 erschossen wurde. Unvorstellbar 
viel Blut ist hier geflossen - und so j 
war es in allen Teilen des Landes, 
erwiesen durch eine einzige, erschüt­
ternde Zahl: von 1000 Einwohnern Po­
lens verloren 220 durch die wider­
rechtlich eingedrungenen Faschisten 
ihr Leben! (Über 6 Millionen.polni­
sche Männer, Frauen und Kinder wur­
den getötet. In dieser Zahl nehmen 
die in regulären Kriegshandlungen 
Gefallenen nur einen geringen Prozent 
satz ein.)
Ergänzt wird dieses Druckwerk durch 
zwei farbige Faltkarten; die eine 
enthält die Orte der Naziverbrechen 
von 1939 bis 1945, die andere zeigt 
die Stätten der Befreiungskämpfe und 
der Beteiligung daran, nämlich je­
weils durch reguläre polnische Trup­
pen, polnische Partisanen,- und Diver­
sionsverbände,. reguläre Truppen der 
Sowjetarmee, sowjetische Partisanen­
einheiten, reguläre Truppen der 
Tschechoslowakischen Volksarmee (im 
Süden des Landes) und - deutsche

Antifaschisten, deren Beteiligung an 
Kämpfen in Warschau, Wroclaw (Bres­
lau), Bialystok, Rzeszow und fünf 
weiteren Orten ausgewiesen wird.

Mit dem Buch und seinen Karten wird 
die Erinnerung an nahezu 2 000 Stät­
ten des Mordens und der Qualen wach­
gerufen, vor allem an die KZ- und 
Mässenvernichtungslager, Massenhin­
richtungsstätten und Massengräber.

Hier sei nur auf einen dieser Orte 
hingewiesen, den auch viele Deutsche 
kennen, weil schon damals, in den 
Kriegsjähren, darüber gesprochen, 
meist'jedoch nur geflüstert wurde. 
Es ist das frühere Kriegsgefangenen 
lager Lamsdörf, etwa in der Mitte an I 
der Bahnstrecke zwischen Oppeln und > 
Neiße gelegen. Lamsdörf war schon 
nach 1870 und 1914 Gefangenenlager. 
Im zweiten Weltkrieg hieß es dann 
offiziell STALAG VIII B und F 544- 
Ab 1959 wurden hier Polen, Engländer, 
Franzosen,Kanadier und zuletzt So- 
wjetsoldaten gefangengehalten. Auch 1 
Tausende Teilnehmer am Warschauer 
Aufstand wurden hier eingeliefert.
Von den insgesamt rund J00 000 Gefan­
genen waren etwa 200 000 Sowjetbür­
ger,.- Dazu heißt . es in,dem Buch:
V . ..Diese wurden noch unmenschlicher : 
behandelt als alle übrigen und unter 
freiem Himmel gehalten. Sie wurden 
ausgehungert und für "Vergehen" miß­
handelt und gefoltert. Es wurden auch 
Exekutionen an sowjetischen Kriegs­
gefangenen und Warschauer Aufständi­
schen vollzogen. Insgesamt büßten im 
Lager sowie in seinen Ne.benlagern 
und Kommandos über 100 000, größten­
teils sowjetische Kriegsgefangene, 
ihr Leben ein. Vor ihrem Rückzug er­
schossen die Nazis einen Teil der 
Gefangenen, die sie nicht mehr zu 
evakuieren vermochten. Ihre Leichen 
wurden in Massengräbern auf gefunden'.'

Zu Ehren der 100 000 in Lamsdörf auf 
vielfache. Weise Ermordeten wurde 
dort ein Denkmal errichtet. Außerdem 
ist vorgesehen, ein Museum mit stän­
diger Ausstellung einzurichten.



Das, worüber damals die Leute in der < 
Umgebung Damsdorfs, in Oppeln und Nei- 1 
ße, flüsterten, (in Lamsdorf befand 
sich auch ein Fliegerhorst.und viele 
der dort Stationierten kannten die 
grausigen Zustande im Gefangenenlager 
und erzählten davon) findet in dem 
Buch eine knappe, sachliche, von Haß- i 
gefühlen freie Bestätigung. Und so 
wie in Damsdorf, wo allem Kriegsrecht 
zuwider massenweise über Jahre hin­
weg Soldaten auf schändlichste Weise 
von den deutschen Faschisten ausgehun- l 
gert und zu Tode gequält wurden, so 
war es auch an anderen Orten des wei­
ten Landes.
Das Buch, das über alle diese Verbre- r 
eben berichtet, veidankt seine Ent­
stehung einer vom polnischen Parla­
ment, dem Sejm, angeregten Aktien 
zur würdigen Herrichtung aller die­
ser Stätten. Das erfolgt“ durch den 
"Schutzrat für Kampf- und Märtyrer­
stätten" in Zusammenarbeit mit dem 
ZBOW1D, dem Verband polnischer Frei­
heitskämpfer. Damit ergab sich auch 
die Grundlage für die Herausgabe des 
Buches, in dessen Vorwort “der Vorsit­
zende des Schutzrates, Janusz : Wieczo­
rek, u. a. erklärt:

"...Seit der tragischen Zeit der Na­
ziokkupation sind bereits 20 Jahre 
vergangen. Durch die Herausgabe die­
ser Publikation wollen wir im Ge­
dächtnis unseres Volkes und anderer 
Völker die entsetzlichen, von Grauen 
und zugleich von Heroismus und Opfer­
mut erfüllten Geschehnisse jener Jah­
re in Erinnerung rufen und verewigen. 
Es ist unsere Absicht, die Tragik 
und die. Größe der vergangenen Tatsa­
chen vor Vergessenheit zu bewahren, 
das Gedenken der Helden und Märtyrer, 
die für ihr Vaterland ihr Leben ga­
ben, zu ehren und ihnen unsere Huldi­
gung därzübringen...
Doch hier geht es nicht nur darum. 
Diese Ausgabe besitzt einen anderen, 
unvergänglichen Wert. Den Wert, des 
Dokuments! Und derartige Dokumente 
werden um so mehr notwendig, je kür­
zer das Gedächtnis mancher Staatsmän­
ner und Politiker im Westen ist, je 
mehr sich infolge ihrer Tätigkeit 
die Geschehnisse jener Jahre, der 
Zeiten der Entwürdigung und des.To­
des im Gedächtnis der Menschen verwi­
schen. Dieses Dokument beweist deut-

IOqjzu eine,

Aus der faschistisch regierten 
Südafrikanischen Union wurde am 
11.Februar berichtet, daß in Jo­
hannesburg eine Bande von weißen 
Jugendlichen farbigen Einwohnern 
nachspürte, sie "verhörte" (mit 
Gummiknüppeln, Pistolen und 
Handschellen), festnahm und der 
Polizei übergab. Allein an einem 
Tage nahmen die "Herrensöhne" . 
15 Verhaftungen vor. - Der Vor­
fall erinnert an die einstige 
SA-Hilf spolizei, die 1*955 'einge­
setzt wurde, um das Hitler-Regi­
me durch Terror und Mord zu 
stützen. - -
Bei uns in Westberlin plant man 
jetzt die Aufstellung einer Bür­
ger-Miliz, obwohl wir ausrei­
chende Polizeikräfte, außerdem 
die Truppen der Westalliierten 
haben. Da;in Westberlin niemand 
bedroht ist und wird, fragen 
wir: Wozu eine Bürger-Miliz ? 
Gegen wen soll sie eingesetzt 
werden? Wo zu soll sie dienen?

lieh, in welchen Abgrund der Krieg, 
der deutsche Militarismus und Fa­
schismus die ganze Welt gestürzt ha­
ben. Das eben ist der Zweck unse­
rer Ausgabe."

Dieses Dokumentarwerk müßte in allen 
deutschen Bibliotheken seinen festen 
Platt finden, es müßte vor allem un­
serer Jugend zugänglich gemacht wer­
den, die zum Teil auf Grund der el­
terlichen Erziehung oder der Umwelt, 
wobei die Schule nicht auszuschlie­
ßen ist, über das wahre Wesen des 
Nationalsozialismus und seine Unta­
ten nur mangelhaft oder sogar falsch 
informiert ist.
Und noch eines: Dieses Buch müßte in 
der Bundesrepublik eigentlich all 
denen zur Pflichtlektüre■gemacht wer­
den, die trotz allem in. Polen Gesche­
henen heute den traurigen Mut auf­
bringen, Teile dieses Landes zurück­
zufordern und dort, auf ein vermeint­
liches "Recht auf Heimat" zu pochen 
wagen. - (Verlag "Sport i Turystyka, 
Warschau, 1965- Preis 86.- Zloty)



Sirfäunedle MdAw üueädg Ist...
Am JO. Januar, dem Jahrestag der Hitlerschen Machtergrei­
fung im Jahre 1933s fand im vollbesetzten Saal des Jüdi­
schen Gemeindehauses eine Veranstaltung des Bundes der- 
politisch, rassisch und religiös Verfolgten statt, die 
unter dein'Leitwort 'Gegen Bücherverbrennungen, Hakenkreu­
ze und Morddrohungen' stand.

Der Vorsitzende der Verfolgtenorgani­
sation, Adolf Burg, erklärte in sei­
nen einleitenden Worten u. a.: 
"Die neonazistischen Exzesse sind die 
Folge einer gefährlichen Entwicklung 
in der Bundesrepublik." Die Demokra­
tie werde in der Bundesrepublik zu­
gunsten der Nazis mißbraucht. Er for­
derte, daß "auf die Anklagebank auch 
die Politiker gehören, die Revanchis­
mus und Neonazismus hochzüchten".

Danach sprach Probst D. Dr.,Heinrich 
Grüber, der vor den "unheilvollen An­
zeichen", eben den nazistischen Aus­
schreitungen und Morddrohungen der 
letzten Zeit warnte. Diese Taten sei­
en nicht der "eigenständigen Phanta­
sie" der zumeist noch sehr jungen Tä­
ter entsprungen, meinte der Redner 
und prangerte damit das. Versagen der 
älteren Generation, vor allem, der.. 
Lehrer und Erzieher an. Grüber frag­
te: "Ist es nicht alarmierend, daß 
im heutigen Deutschland., wieder amtli­
che Stellen alles das so harmlos hin­
stellen, was vor einer Generation 
den Anfang des bitteren Endes bedeu­
tete?"

Als letzter Redner sprach dann der 
Intendant der Freien Volksbühne, Er­
win Piscator. Er verlas aus zahlrei­
chen Schmäh- und Drohbriefen, die er 
wegen der Aufführung des Auschwitz- 
Stückes von Peter Weiss "Die Ermitt­
lung" erhalten hatte, einzelne Stel­
len, die erschreckend deutlich mach­
ten, welchen Umfang der nazistische 
Ungeist auch noch im heutigen West­
berlin hat und welche Gefahr er für 
heute und morgen darstellt. Tempera­
mentvoll nahm Erwin Piscator in frei­
er Rede dazu Stellung, wobei er an 
den Kern des ganzen Übels rührte, 
als er erklärte: Weil damals sich 
die Arbeiterklasse nicht einigte 
konnte der nazistische Ungeist die 
Oberhand gewinnen und uns alle in die 
Katastrophe stürzen. Heute ist die 

i Arbeiterklasse wiederum uneinig und 
solange sie Uneinig bleibt, besteht 
die Gefahr der Wiederholung!

Bevor dann den Teilnehmern, darun­
ter vielen Jugendlichen, der Defa- 
Film "Nackt unter Wölfen" gezeigt 
wurde, der die Rettung eines in das 
KZ ^Buchenwald mitgebrachten jüdi­
schen Kindes durch die Solidarität 
und Opferberei.tschäft vieler Häft­
linge zum Inhalt hat, wurde der Au­
tor des Romans und Drehbuches, der 
in der DDR lebende Schriftsteller 
und ehemalige Buchenwald-Häftling 
Bruno Apitz vorgestellt und mit sehr 
herzlichem Beifall begrüßt.

Eine besondere Überraschung für die 
Teilnehmer war dann die Vorstellung 
eben dieses 'Buchenwld-Kindes' Jerzy 
Zweig - heute, ein großer junger 
Mann, der nach 1945 bei seinem Vater 
in Israel aufwuchs und jetzt sein

. Studium beenden will. Seine beschei­
den vorgetragenen Grußworte an die 
Versammelten wurden mit herzlicher 
Anteilnahme aufgenommen.
Die filmische Gestaltung seines und 
seiner Retter Erleben unter den un­
menschlichen Bedingungen des faschi­
stischen Konzentrationslagers, die­
ses hohe Lied der Menschlichkeit, 
hinterließ bei den Teilnehmern tie­
fen Eindruck.
Viele solcher Veranstaltungen mit 
vielen anderen, vor allem jungen 
Menschen, wären das beste Gegengift 
gegen den noch immer grassierenden 
Nazi-Virus, von dem Propst Grüber 
zuvor auf der Veranstaltung gespro­
chen ■hatte.
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Auf einer Pressekonferenz des Nationalrats der Nationalen Front 
am 24. Januar in Berlin wurden schwere Anklagen gegen den der­
zeitigen Präsidenten der Bundesrepublik Deutschland, Heinrich 
Lübke, erhoben, die sich auf sein Wirken im einstigen "Dritten 
Reich" beziehen. Nach den auf der Konferenz vorliegenden Doku­
menten und dort gemachten Zeugenaussagen hat sich Heinrich Lüb­
ke nicht nur als KZ-Baumeister für Hitler, Göring und Himmler 
betätigt, er hat auch die für die Bauausführung benötigten KZ- 
Häftlinge und Zwangsarbeiter in direkter Zusammenarbeit mit der 
SS-Führung, der Gestapo und der Leitung des KZ Buchenwald ange^- 
fordert und deren Einsatz kontrolliert. Welcher Art der Einsatz 
dieser in- und ausländischen Arbeitssklaven war, den Lübke ver­
antwortlich kontrollierte, das beweisen die langen Todeslisten 
der dort Eingesetzten, die dem Konferenz-Material beiliegen.

Nach sehr detaillierten Ausführungen 
faßte der Leiter der Pressekonferenz, 
Prof. Albert Norden, die Anklagen ge­
gen Heinrich Lübke in folgendem Satz 
zusammen:
"...Er ist mitschuldig an dem Leid 
und Sterben, an der Erniedrigung, 
brutalen Ausbeutung und physischen 
Vernichtung von Deutschen, Polen, von 
Sowjetbürgern, Franzosen, Holländern 
und Angehörigen anderer europäischer 
Nationen in faschistischen Konzentra- 
tions- und Zwangsarbeitslagern.
Er,.Lübke, hat höchstpersönlich die 
Stätten der Qual und des Grauens auf 
dem Reißbrett entstehen lassen, die 
Pläne mit eigener Hand unterschrie­
ben, die Bauten in Angriff genommen, 
kontrolliert, fertiggestellt und den 
Henkern und Sklavenhaltern der SS 
zur Nutzung übergeben..."

Dieser schweren Anklage ist Bundes­
präsident . Lübke bis heute nur mit 
Schweigen begegnet, genau so schweigt 
er zu den zehn präzisen Fragen, die 
auf der Pressekonferenz durch Prof. 
Norden gestellt wurden:

1) Stimmt es, Herr Lübke, daß Sie im 
zweiten Weltkrieg als stellvertreten­
der Bauleiter der Rüstungsfirma 
Schlempp eingesetzt waren?
2) Stimmt es, Herr Lübke, daß Sie 
der Gestapo Handlangerdienste gelei­
stet haben?
5) Stimmt es,Herr Lübke, daß Sie in 
den letzten Kriegsjähren an verant­

wortlicher Stelle das Sonderbaupro­
gramm "Jagdflugzeuge" des Jäger- 
Stabes ausführten?
4) Stimmt es, Herr Lübke, daß Sie 
den Bau des Konzentrations- und Ar­
beitslagers Leau leiteten?
5) Stimmt es, Herr Lübke, daß Sie 
das Konzentrationslager Neu-Staßfurt 
planten und erbauten?
6) Stimmt es, Herr Lübke, daß Sie 
das Zwangsarbeitslager Wolmirsleben 
planten und errichteten?
7) Stimmt es, Herr Lübke, daß unter 
Ihrer Leitung KZ-Häftlinge und Kriegs­
gefangene für faschistische Rüstungs­
bauten eingesetzt wurden?
8) Stimmt es, Herr Lübke, daß Sie 
darüber hinaus den Bau eines Frauen­
konzeritrationslagers planteri?
9) Stimmt es, Herr Lübke, daß Sie 
heute Ihren Einfluß geltend machen, 
um die Rüstungskonzerne zu bevorzu­
gen, für die Sie damals Konzentrati­
onslager errichteten?
10) Stimmt es, Herr Lübke, daß Sie ih­
re Fragebogen fälschten und bewußt 
die Bundesversammlung über Ihr Vorle­
ben täuschten? Ja oder Nein?

Zum Abschluß seiner Rede wandte sich 
Prof. Norden mit der Frage an die de­
mokratische Öffentlichkeit der Bun­
desrepublik, wie lange sie noch die­
sen Bundespräsidenten Lübke und die 
mit ihm seit der Hitler-Zeit Ver­



bündeten in den höchsten Positionen । 
des Staates dulden wolle.

' ***

Entlarvende Einblicke in die damali­
ge und heutige Wirksamkeit Lüb- 
kes gaben auch die im Verlauf der 
Pressekonferenz gestellten und beant­
worteten Fragen der Pressevertreter. 
Zum Beispiel stellte der Vertreter . 
des "Deutschen Fernsehfunks", die fol­
gende Frage:
"Muß man nach der Kenntnis dieser Do­
kumente, die heute hier der Weltöf­
fentlichkeit übergeben wurden, nicht 
sagen, daß sich der heutige Bundes­
präsident Lübke unmittelbar an der 
faschistischen Ausrottungspolitik 
gegen die jüdische Bevölkerung be­
teiligt hat?"

Darauf antwortete der Präsident des 
Verbandes der Jüdischen Gemeinden 
in der DDR, Helmut Arys:
"Nach den vorliegenden Unterlagen 
und nach den Zeugenaussagen besteht 
überhaupt kein Zweifel daran, daß 
der jetzige Bundespräsident Lübke 
sich der Verbrechen gegen die Mensch­
lichkeit schuldig machte, besonders 
dann, als Schlempp 1944 nach Prag 
versetzt wurde, und Lübke selbst prak 
tisch als Chef des Baustabes fungier­
te. Prof. Norden hat hier bereits 
dargelegt, daß nicht nur die soge­
nannten jüdischen. Mischlinge und die 
jüdisch Versippten in die Läger ein­
geliefert wurden, Sondern’ daß auch 
hunderttausend ungarische Juden als 
Arbeiter angefordert wurden.

Diese Vergangenheit Lübkep ist unge­
sühnt und alle anständigen und ge­
rechten Menschen verlangen Bestra­
fung und Sühne dieser Verbrechen. 
Herr Lübke hat aber diese Rassenide­
ologie auch heute noch nicht über­
wunden.. Das beweisen seine Äußerun­
gen über den südafrikanischen Ver- 
woerd-Staat. Herr Prof. Norden hat 
bereits dargelegt, wie sich Herr Lüb­
ke gegen jüdische Minister in der 
Bundesrepublik wendet. Es ist doch 
bezeichnend, daß Lübke während sei­
ner ganzen Amtszeit keinen jüdischen 
Bürger in eine leitende Stellung be­
rufen und entsprechende Ernennungs­
urkunden unterzeichnet hat. Im Gegen­
teil: Während der Amtszeit Lübkes 
konnte der Kommentator der sogenann­

ten Nürnberger Gesetze und der Mit­
verfasser der Nürnberger Gesetze, 
Globke, viele Jahrs lang als Staats­
sekretär im Bundeskanzleramt tätig 
sein.
Herr Lübke unterschrieb die Ernen­
nungsurkunde für Fränkel zum General­
bundesanwalt. Er ernannte Vialon zum 
Staatssekretär im Bundesministerium 
für sogenannte wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit, für jenen Mann, der 
die Endlösung der Judenfrage in dem 
damals besetzten litauischen, letti­
schen und estnischen Gebieten voran­
trieb. Lübke ernannte Krüger, den 
Blutrichter von Könitz., zum soge­
nannten .Vertriebenenminipter.. Lübke 
ernannte nicht zuletzt den Schwerbe­
lasteten Trettner zum Generalinspek­
teur der Bundeswehr.

Aber niemals hat Heinrich Lübke von 
seinem Recht Gebrauch gemacht, Juden- 
mörder, Verbrecher gegen die Mensch­
lichkeit oder Kriegsverbrecher ir­
gendwie abzuberufen - ganz im Gegen­
teil: er hat diese Menschen noch 
mit hohen Orden ausgezeichnet, so 
Conring, so auch den damaligen Wehr­
wirtschaftsführer der IG Farben, Bü- 
tefisch, der gerade aus der todbrin­
genden Ausbeutung jüdischer Häftlin­
ge besondere Profite scheffelte.

Ich bin überzeugt, daß diese Bei-, 
spiele eigentlich genügen. Und ich 
bin auch der Überzeugung, daß diese 
Beispiele zeigen, weshalb Verbrechen 
an jüdischen Menschen in Westdeutsch­
land so zögernd geahndet werden. Sie 
machen gleichzeitig die Ursachen 
deutlich, warum heute in Westdeutsch­
land der Antisemitismus besonders 
stark wiederauflebt, die Ursachen 
der Schmierereien an Synagogen und 
an Hauswänden und der Schändung jü­
discher Friedhöfe.".

***

Die Ergebnisse dieser Pressekonfe­
renz haben nicht nur in beiden Tei­
len Deutschlands, sondern in der ge­
samten zivilisierten Welt berechtig­
tes Aufsehen erregt. Dieses Aufse­
hen mündet in der ganzen Welt in 
die einzige Frage: Wie lange noch 
kann Heinrich Lübke, der einstige 
KZ-Baumeister in Hitlers Diensten, 

- das höchste Amt in der Bundesrepu­
blik Deutschland einnehmen?



Die maßlose Aufrüstungspölitik der 
Bundesregierung beginnt "Früchte" zu 
tragen. Früchte insofern, als drasti­
sche Sparmaßnahmen beschlossen wur­
den, die überwiegend auf Kosten der 
arbeitenden Bevölkerung, der Sozial­
rentner, der Kriegs- und. Naziopfer 
gehen, von denen auch die entspre­
chenden Bevölkerungsteile in Westber­
lin in gleicher Weise betroffen, wer­
den^
Aber zur gleichen Zeit, da das Haus­
haltssicherungsgesetz in.Kraft tritt, 
sind sich die Bonner Parteien einig, 
die Diäten der Abgeordneten herauf- 
zusetzen (um einen höheren Prozent- 
satz als den, welchen man den Gewerk­
schaften für Lohnerhöhungen bewilli­
gen will), werden die Bezüge des 
Bundespräsidenten Lübke gleich um 8 
Prozent, also von DM 108 700.- auf 
DM 117 500.- jährlich erhöht, zudem 
sind für zwei Reisen Lübkes in die­
sem Jahr gleich 4 Millionen DM vor­
gesehen.
Dafür wird umso drastischer bei den 
Sozialausgaben und sogar in verfas­
sungswidriger Weise bei 'den Leistun­
gen für die Opfer des Naziregimes 
gekürzt. Hier will man um 200 'Milli­
onen DM kürzen. Daß man an anderer 
Stelle einsparen könnte, daraufkommt 
man in Bonn nicht. Etwa bei dem An­
kauf von Starfightern, von denen im 
verflossenen Jahr mindestens 26 ab­
gestürzt sind. Preis eines Starfigh­
ters über 5 Millionen DM!

Parallel mit diesen Kürzungsmaßnah­
men wird von Bohn aus eine Welle der 
Preissteigerungen ausgelöst, die bö­
se Folgen haben muß. Diese Preiser­
höhungen, die bereits im Bundeshaus­
halt für 196'6 einkalkuliert sind, 
werden auf vielen Gebieten weitere 
nach sich ziehen.
Schon in 2 Monaten werden die Tarife 
der Bundesbahn einschneidend erhöht. 
Neben den Frachttarifen sind vor al­
lem die Sozialtarife betroffen, also 
auch hier wird vor allem der kleine 
Mann geschröpft. Ähnlich ist es bei 
den Postgebühren, die vielfach um 
50 Prozent, in einzelnen Fällen um 
100 Prozent erhöht werden.

Die Krankenkassen, die dank der "So-

e K o s t e n
...zialpolitik" der Bundesregierung in 
.immer größere Schwierigkeiten kom­
men, müssen, wenn, sie nicht endlich 
die notwendigen Bundesmittel erhal­
ten, die Beiträge erhöhen, weil sie 
nur dann die Mittel für den erweiter­
ten Mutterschutz aufbringen können.

Es besteht auch kein Zweifel, daß 
die.Mieten weiter steigen werden, 
.weil der soziale Wohnungsbau gedros­
selt wird. Die Vorstöße der Westber­
liner Hausbesitzer, hier schon im 
Sommer die gänzliche Mietenfreigabe 
auf Grund des antisozialen Lücke- 
Gesetzes durchzusetzen, sind eine 
nicht zu unterschätzende Bedrohung 
der Lebenshaltung des größten Tei­
les der Bevölkerung.

Konsequenzen aus der Finanzmisere, an 
der die Bundesregierung die Haupt­
schuld trägt, hat man in Bonn nur in­
sofern .gezogen, als man alle Anstren­
gungen machte,, um das. drohende Milli- 
arden-Defizit. möglichst in vollem Um­
fange auf die arbeitende Bevölkerung, 
.auf .die Opfer des Krieges,-der Ar- . 
be.it und ...des Naziregimes und viele 
andere Gruppen, z.B. Sudenten, abzu­
wälzen.. Dagegen ist eine Erhöhung 
der „Steuern für die großen Einkommen 
nicht in .Erwägung gezogen worden. 
Umso mehr sollen die indirekten Steu­
ern heraufgesetzt werden, die wiede­
rum in erster Linie, die Lebenshal­
tung. der M,ass en belasten.

In Bezug auf die Naziopfer sieht das 
Haushaltssicherungsgesetz eine erheb­
liche Kürzung der Leistungen vor• 
Der bisherige Vorsitzende des Aus­
schusses für Wiedergutmachung im Bun­
destag, Martin Hirsch, hat bei der 
Debatte über dieses Gesetz zum Aus-.' 
druck gebracht., daß es die Rechte 
der, Verfolgten schmälert,, die seit 
mehr als 10 Jahren anerkannt sind. 
Er sagte, daß hier nicht nur eine 
Verletzung der Rechtsstaatlichkeit, 
sondern auch eine Verletzung der . 
Treuepf.licht gegenüber den Verfolg­
ten erfolgt. Treuepflicht gegenüber 
den Verfolgten? - Davon redet man 
in.Bonn.meist nur dann, wenn es dar­
um, geht, außenpolitisches Kapital 
aus der Haltung der Männer und Frauen 



des deutschen Widerstandes zu schla­
gen. Manchmal auch an bestimmten Ge­
denktagen .
Trotz aller Proteste aus.dem In- und 
Ausland bestand die Bundesregierung 
darauf, daß das Haushaltssicherungs­
gesetz auch auf das Bundesentschädi­
gungsgesetz angewandt wird. Nach- die­
sem Gesetz werden alle Kapitalent- 
schädigungen', Ausbildungsschäden’ und 
Rentennachzahlungen für Verfolgte des j 
Naziregimes "auf Eis" gelegt und zu 
einem späteren Zeitpunkt in Raten 
ausgezahlt. Bas kann zur Folge haben, 
daß ein Teil der Verfolgten die Aus­
zahlung ihrer Ansprüche nicht mehr 
erleben wird, und ganz sicher ist es, i 
daß sie sich etwa in einem Jahr nur 
noch erheblich weniger dafür kaufen 
können.

Was ist zu tun ?
mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm

Angesichts dieser Situation, in der 
alle Opfer des Krieges, die Opfer 
des Naziregimes und andere■Gruppen 
gleichermaßen geschröpft werden, 
zeigt sich wieder einmal, wie-drin­
gend notwendig es ist, daß die Orga­
nisationen dieser Gruppen;. - die ja 
Millionen vertreten - ihre Rechte 
gemeinsam verteidigen. Biese Orgäni- l
sationen, die der Bundeskanzler be­
leidigte, indem er von "Interessen­
verbänden" sprach, vertreten Rechts­
ansprüche und keine Interessen im 
Sinne der Lobbyisten in Bonn, die im 
Auftrage der Konzerne vorsprechen - 
und meist weniger Schwierigkeiten ha- : 
ben, ihre Forderungen durchzusetzen.

Biese Rechte, die die Organisationen 
vertreten, sind in Gefahr, in größer 
Gefahr sogar. Bereits jetzt steht 
fest, daß die Bundesregierung nicht 
die Gesetzgebung für die Kriegsopfer 
in derem Sinne verbessern will 
man will den seitherigen Zustand bei- | 
behalten, daß die Millionen Kriegs­
opfer mit den Naziopfern auf der un­
teren sozialen Stufe bleiben. Eine 
Änderung der Situation ist dann mög- | 
lieh, wenn sich die Verbände zusam­
menfinden und gemeinsam um den Aus­
bau ihrer Rechte kämpfen. Bas Geld 
für die Verbesserungen der Leistun­
gen ist vorhanden - es‘wird Jahr 
für Jahr durch die Arbeit des Volkes 
aufgebracht - aber insbesondere

Doch Atom reinen-Gürtel 
an der Grenze der DDR ?
Mitte Bezember hatte, wie erin­
nerlich, der Wehrexperte der 
"FAZ", Adalbert Weinstein, in 
einem Artikel mitgeteilt, ein 
neuer, westdeutscher Vorschlag 
sehe die Verwendung von Atom­
minen zur "Vorwärtsverteidigung" 
auf westdeutschem Gebiet vor. 
Bonn dementierte, daß entlang 
der DDR-Grenze ein Atomminen- 
Gürtel angelegt werde. Der ehe­
malige Hitler-General und heuti­
ge Generalinspekteur der Bundes­
wehr, Trettner, der geistige Va­
ter des von der "FAZ" publik ge­
machten Planes, dementierte eben­
falls. Gegen Weinstein wurde 
ein Ermittlungsverfahren wegen 
Verdachts des Landesverrats ein­
geleitet. Dieses Verfahren wur­
de ein Jahr später, im Dezember 
1965» eingestellt. Genau zur 
gleichen Zeit, als westdeutsche 
Zeitungen, (die "FAZ", "Frank­
furter-Rundschau", "Der Spiegel" 
u.a.) zu berichten wußten, daß 
die Lagerung von rund 1. 000 A- 
tomsprengköpfen auf dem Gebiet 
der Bundesrepublik vom Verteidi- 
gungsmiriisterium des Herrn von 
Hassel bestätigt werden mußte! 
"Der Spiegel” berichtete, daß 
die ursprünglichen Bedenken der 
USA gegen den Einsatz von Atom­
minen auf westdeutschem Boden 
bei drohender Kriegsgefahr nicht 
mehr vorhanden seien, kurz ge­
sägt, daß das Projekt des Gene­
rals Trettner, einen Ätomminen- 
Gürtel entlang der DDR-Grenze 
(also quer durch Deutschland) 
zu legen, von den Amerikanern 
akzeptiert worden sei.
Dazu schrieb die'"Frankfurter 
Rundschau" dann lakonisch, "In 
Bonn wurde diese Behauptung we­
der bestätigt noch dementiert".

für eine sinnlose und gefährliche 
Rüstung verpulvert. Solange eine sol 
ehe Politik in Bonn die Oberhand be­
hält) wird sich nichts ändern.



Ift für die Jugend
Mitunter werden Vorwürfe gegen Vertrie- 
benen-Kundgebungen mit dem Einwand 
zurückgewiesen, hier handle es sich 
um traditionelle Wiedersehensfeste, 
bei denen Erinnerungen an gemeinsame 
Bekannte und Verwandte sowie an Er­
lebnisse in der alten Heimat ausge­
tauscht werden. Tatsächlich besuchen 
viele Menschen diese Kundgebungen nur 
zu dem Zweck, alte Bekannte wiederzu­
sehen. In dessen wird man dem Charak­
ter dieser Treffen nicht gerecht, 
wenn man nur diesen Aspekt, berücksich­
tigt. Kundgebungen wie etwa der Sude­
tendeutsche Tag haben längst ein Ei­
genleben entwickelt. Allein ihr Statt­
finden löst politische Wirkungen aus.

Ex-Staatssekretär Thediek vom Bundes­
ministerium für gesamtdeutsche Fragen 
hat einmal erklärt: "Grundfalsch wäre 
es, die Landsmannschaften nur als ' 
Erinnerungs- und Traditionsverbände, 
nur als eine Art Heimätersatz für die 
Vertriebenen zu werten. Die wesentli­
che Aufgabe der Landsmannschaften und* I 
den tiefsten Sinn im Zusammenwirken 
mit allen Stämmen und Gliedern unse- ■ i 
res Volkes sehen wir in der Wieder­
gewinnung des deutschen Ostens." i

Ähnlich äußerte sich der Sprecher der 
Landsmannschaft Westpreußen, Pock- 
randt, am 12. 7» 1964 auf dem Bundes­
treffen der Westpreußen in Dortmund.: 
"Landsmannschaftstreffen sind keine 
Wiedersehensfeiern, sondern politi­
sche Veranstaltungen... Wir haben 
kein Interesse... die Ergebnisse des 
zweiten Weltkrieges zu respektieren. 
Wir bekennen uns zu dem Deutschland, 
wie es in dem Liede heißt: 'Von der 
Maas bis an die Memel'."

Man wird nicht davon ausgehen können, 
daß die Aktivität der Landsmannschaf­
ten nur auf die ältere Generation be­
schränkt sei. In diesem Fall könnte 
man es der Zeit überlassen, das Prob­
lem zu lösen. Aber die verantwortli­
chen Landsmannschaftsfunktionäre ver­
standen es, den Idealismus und die 
Begeisterungsfähigkeit der Jugend für 
ihre Ziele zu nutzen * Heute gehören 
die Aufmärsche der Jugendabteilungen 
bei Landsmannschaftstreffen zu den 
beklemmendsten Ereignissen der poli­

tischen Gegenwart. Eine' wesentliche 
Rolle spielt dabei die. "Deutsche Ju­
gend des Ostens" (DJO), die aus 17 
Bundesgruppen und einer Kinderorgani­
sation besteht. Sie wird von dem ehe­
maligen "Hitlerjugendführer" Ossi 
Bös e geleitet; als "Schulungsbe­
auftragter" fungiert der ehemalige 
"Hitlerjugend-Bannführer" Dr. Hans 
Christ. Schon das äußerer Bild 
der "Deutschen Jugend des Ostens" 
erweckt ungute Erinnerungen, unter­
scheidet sich die einheitliche Klei­
dung doch nur in der Farbe von der 
einstigen "Kluft",der HJ. Symbol der 
DJO ist die Odalsrune, das germani­
sche Zeichen für Besitzergreifung; 
der Kreis als Sinnbild der Gemein­
schaft und der Pfeil als Ausdruck ei­
nes expansiven Strebens. Wer die Ein­
heiten dieser Jugendorganisation mit 
ihren Fanfarenzügen und Trommlerkorps 
aufmarschieren sieht, fühlt sich in 
die Zeit zurückversetzt, da in den 
Randgebieten der Tschechoslowakei 
die Sudetendeutschen unter dem Ruf 
"Wir wollen heim ins Reich" für die 
Politik Hitlers reif.gemacht wurden.

Kennzeichnend für den Geist, in dem 
die Jugendlichen in der DJO erzogen 
werden,' sind ihre Standardlieder. 
Hier einige Beispiele:

"Nach Ostland wolln wir reiten, 
nach Ostland wolln wir .fort, 
wohl über die grüne Heiden, 
da -finden wir besseren Ort."

Das sogenannte"Oder-Neiße-Lied" hat 
folgenden .Text':

"Nie die Grenze bleibt die Neiße, 
doch die Oder Deutschlands Strom, 
Königsberg bleibt deutsch, mit . 
heische die Sudeten autonom, 
Sibierien mögen sie bebauen, 
und den Tundren bringen Glück, 
doch hinaus aus unseren Gauen, 
an den Jennissei zurück."

In diesem Lied wird praktisch ein 
"Kreuzzug gegen den Osten" gefordert. 
Hier findet der Geist eines neuen 
"Ostlandrittes" seinen offenen Aus­
druck. Abgerundet wird das Bild 
durch ein Gedicht aus dem "Arbeits­
brief" der deutsch-baltischen Jugend, 
in dem es unter anderem heißt:



"Aller Dinge mächtigstes; Krieg! 
Aller Güter herrlichstes: Sieg! 
Jeder eehte Mann ist stolz auf 
seine Soldatenzeit!
Die Kriegsgesetze sind Urgesetze 
der Menschheit 
weder roh noch grausam, sind,sie 
großartig."

Wer solche "Weisheiten" an die Jugend 
weitergibt, dem ist schwerlich zu 
glauben, er wolle die Ost-West-Prob­
leme ausschließlich auf friedliche 
Weise lösen. Die Sache wäre schlimm 
genug, wenn es sich bei den Jugend­
gruppen der Landsmannschaften um Ver- j 
bindungen verführter Einzelgänger 
handelte, die keinerlei Aussicht be­
sitzen größeren Einfluß zu erlangen. 
Aber sie genießen offizielle Förde­
rung. Altbundeskanzler Adenauer such­
te izu Beginn des Jahres 1965 selbst 
das Gespräch mit der "Deutschen Ju­
gend des Ostens" - wohl kaum um ih­
ren Verantwortlichen klarzumachen, 
daß ihre Tätigkeit sich in gefährli­
chen Bahnen bewegt. Eher ist anzuneh- ! 
men, daß er ihnen die CDU als zuver­
lässigste Interessenvertreterin der 
DJO-Belange empfahl.

(Vorstehender Beitrag ist der Bro­
schüre von Peter Nau "Revanchismus 
Ja oder Nein?" entnommen, die im Rö- 
derberg-Verlag, Frankfurt a.M., er­
schien; Preis DM 2.40. Auf den 48 Sei­
ten dieser Schrift werden zahlreiche 
weitere Beweise für die gefährliche 
Politik des Revanchismus angeführt, 
die auf vielfache Weise durch die Bun­
desregierung, aber auch durch die Lan-! 
desregierungen und andere Institutio­
nen gefördert und finanziell gestützt 
wird. Ein wichtiger Teil dieser Be­
strebungen ist z.B. der noch immer ge­
förderte "Ostkunde-Unterricht" in den 
Schulen. In letzter Zeit jedoch mehren 
sich die einsichtsvollen Stimmen (u.a. 
Denkschrift der EKD) gegen diese Be­
strebungen für eine unheilvolle Re­
vanche, wofür wir nachstehend ein Bei-! 
spiel aus Hamburg bringen.)

€in erster €rfolg
In Hamburg hat sich die "Gewerkschaft 
Erziehung und Unterricht" mit der 
Wirksamkeit der "Bundesarbeitsgemein­

schaft Deutsche Ostkunde" im Schulun­
terricht befaßt, die zahlreiche re­
vanchistische und rechtsradikale 
Schriften herausgibt und den Schulen 
zuleitet. Die Gewerkschaft forderte 
die Hamburger Schulbehörden auf, 
diese Wirksamkeit zu verbieten. Dar­
aufhin untersagte die Schulbehörde 
den Versand der Zeitschrift "Deut­
sche Ostkunde" an die Hamburger Schu­
len. Das ist ein erster Erfolg der 
Proteste vieler Hamburger Eltern ge­
gen die gefährlichen Umtriebe der 
"Ostkundler", die dafür von Bund und 
Ländern, besonders vom Ministerium 
für gesamtdeutsche Fragen, finanzi­
elle Zuwendungen erhalten. - Wann 
wird, man sich auch in Westberlin zu 
gleichen Maßnahmen entschließen?

Jä dretiß uereM"
Wie aus Mainz gemeldet wurde, sind 
mehrere Bundeswehr-Angehörige, dar­
unter auch ein Hauptmann, Mitglieder 
des jetzt in Bergzabern wiedergegrün­
deten "STAHLHELM" geworden und be­
tätigen sich dort ganz offen im nazi­
stischen und antidemokratischen Sinne. 
Leiter der GründungsverSammlung war 
bezeichnenderweise ein Bundeswehr- 
Feldwebel, der aber inzwischen sei­
nes Dienstes enthoben sein soll. - 
Über ein Drittel aller "STAHLHELM"- 
Mitglieder in der gesamten Bundes­
republik gehören entweder der Bundes­
wehr an oder sind Bundeswehr-Reser­
visten.

wahre dh/undce
Die Rei-Werke (Reinigungsmittel) er­
zielten 1965 einen Umsatz von 82,2 
Millionen DM und damit einen Reinge­
winn von 13,8 Millionen DM. Die ge­
samte. Summe der Löhne und Gehälter 
jedoch, die das Werk an seine Arbei­
ter und Angestellten im gleichen 
Zeitraum zahlte, betrug noch nicht 
einmal 12 Millionen DM. Der Inhaber 
der Rei-Werke allein verdiente also 
weitaus mehr als alle Beschäftigten 
des Betriebes zusammengenommen. Ein 
Beispiel, das zeigt, bei wem das 
vielgerühmte Wirtschaftswunder in 
Wahrheit ausgebrochen ist.



ßcmns drnenp oL'itikauf ßoistai^s^urs
Die Bank- und Industriemonopole West- ■ 
deutschlands haben durch Bundeskanz­
ler Erhard erklären lassen, daß sie 
die Periode der Nachkriegszeit für 
beendet halten. In seiner Regierungs­
erklärung hat Prof. Erhard die Haupt­
richtung des Programms entwickelt, 
mit dem Regierung und Monopole eine 
neue Vorkriegszeit einzuleiten ge­
denken. In ..seiner Gesamtheit wird 
es durch eine gesteigerte Rüstung' 
und den Drang nach Verfügungsgewalt 
über atomare Waffen, durch die Poli­
tik des Revanchismus und durch ei­
nen einschneidenden Abbau auf sozi­
alem Gebiet gekennzeichnet. Die 
Durchsetzung dieses Programms wird 
"harte Zeiten" mit sich bringen, 
denn es geht einzig und allein auf 
Kosten des arbeitenden Volkes.

Die Regierung soll daher im Innern 
"Ordnung schaffen"; noch deutlicher: 
"Zwang und Befehl sind nicht zu ent­
behren." ("Die Welt", 11.11.65) So 
fordern es die Beherrscher der Wirt­
schaft. Die von Erhard in seiner Er­
klärung proklamierte Notstandsverfas­
sung und die Ablehnung der von den 
Gewerkschaften geforderten erweiter­
ten Mitbestimmung in Wirtschaft und . 
Gesellschaft sind die der Aggressivi­
tät nach außen entsprechende Politik 
der sozialen Reaktion, im Innern.

Die Regierungserklärung vom 10. No­
vember macht deutlich, daß mit der 
"Formierung" der Gesellschaft nichts 
anderes als ihre Ausrichtung auf den 
Kurs der Monopole beabsichtigt ist. 
Dem soll auf innenpolitischer Ebene, 
durch die Ermächtigung zu offen au­
toritären, diktatorischen Herrschafts­
methoden Nachdruck verliehen werden. 
Der neuernannte Bonner Innenminister 
Lücke bezeichnete.es als eine seiner 
vordringlichsten Aufgaben, die Not­
standsverfassung nach dem "verfehl­
ten Anlauf in der vierten Legislatur- I 
periode".nun endgültig zu verwirkli­
chen. Er will eine "zweite Niederla­
ge der Notstandsverfassung" nicht 
zulassen.
Die Notstandsverfassung würde die 
Macht der..Monopole auf eine neue Stu­
fe stellen. In der vergangenen Legis- I 
laturperiode ist es Regierung und

Monopolen gelungen, aus dem gesamten 
Paket der Notständsgesetzgebung eine 
Reihe der insgesamt JO Gesetze durch­
zubringen. Erwähnt seien das'Gese tz 
über dasZivilschutzkorps, das Ge-- 
setz über den Selbstschutz?der Zivil­
bevölkerung sowie das Wirtschaf tä-. .■ 
Sicherstellungsgesetz. Ihre Anwen­
dung bringt zusätzliche finanzielle 
Belastungen des Volkes?und eine Mi­
litarisierung wichtiger Bereiche des 
wirtschaftlichen, politischen und .. 
gesellschaftlichen Lebens.

Das bereits in dieser Periode gesetz­
te Ziel der Verfassungsänderung wur­
de aber auf Grund des entschiedenen 
Widerstandes der Gewerkschaften, 
welche eine breite Unterstützung in 
der gesamten Öffentlichkeit fanden, 
nicht erreicht./ Dieses "Gesetz zur 
Ergänzung des Grundgesetzes" ist oh­
ne Zweifel der einschneidenste und 
wichtigste Teil der gesamten Not­
standsverfassung. Es enthält die 
Grundlinie.des Hitlerschen Ermächti- 
gungsgesetzes.
Gerade dieses Gesetz gibt der gesam­
ten Notstandsgesetzgebung jenen In­
halt, den der westdeutsche Staats­
rechtler Prof. Dr. Ridder als "eine 
das Grundgesetz selbst ablösende au­
toritäre Gegenverfassung" charakte­
risierte. Es ist die Gegenverfassung 
der Monopole zu den demokratischen 
Grundrechten und Freiheiten der Bür­
ger.
Es besteht durchaus kein Widerspruch 
zwischen dem Bestreben, eine autori­
täre Notstandsdiktatur zu errichten 
und dem:, was Kanzler Erhard auf dem 
Düsseldorfer CDU-Parteitag als "Re­
form der deutschen Demokratie" an­
kündigte. Diese "Reform" soll schließ­
lich das System der staatsmonopoli­
stischen Herrschaft zu einem perfekt 
funktionierenden Mechanismus ausbau­
en, dem alle Kräfte der 'Gesellschaft 
unterworfen sind. Diese staatsmono­
polistische "Reform" der Demokratie 
ist, wie gerade auch die Notstands­
gesetzgebung zeigt, radikaler Abbau 
der Demokratie.
In einer Stellungnahme zur Regierungs­
erklärung hat der DGB betont, daß sich 
an der Haltung der Gewerkschaften

bezeichnete.es


'■JOte uzrvq-Q r\ocK> ?
Innerhalb des umfangreichen Lehrkör­
pers der Freien Universität gibt es 
neben vielen fortschrittlichen und 
demokratisch gesinnten Hochschulleh­
rern auch solche, die entweder nazi- : 
stisch belastet sind oder noch heute 
reaktionäres und faschistisches Ge­
dankengut vertreten. Wir haben in un­
serem Blatt mehrfach darauf hingewie­
sen. So zum Beispiel auf den "Thea- 
terprofessor " von Goebbels Gnaden, 
Hans Knudsen, den Mediziner Prof.Dr. 
Selbach, und den Staatsrechtler Prof. 
Dr. Bettermann.

Letzterer brachte sich erneut in un­
angenehme Erinnerung mit einem "Fest­
vortrag", den er auf einem Commers 
von Corpsstudenten anläßlich des 
Reichsgründungstages (1871) am 18. 
Januar im Palais am Funkturm hielt. 
In dieser Rede forderte Prof. Bet­
termann die Wiederherstellung des 
'Deutschen Reiches' im Geiste Bis­
marcks, also eine autoritäre Gewalt- 
und Machtpolitik zur heutigen Lösung 
der deutschen Frage. Die Bundesrepu­
blik müsse unablässig auf die Wieder­
vereinigung drängen, selbst wenn sie 
sich dadurch unbeliebt mache, und da- 
zu gelte es die wirtschaftlichen und ! 
militärischen Voraussetzungen zu 
schaffen. Unabdingbar sei dafür auch 
ein ausgeprägtes Nationalbewußtsein.

So in etwa lautete das "Programm", 
das. Herr Bettermann dort verkündete.

''gegen die Notstandsgesetze nichts 
'ändern werde. Die Gewerkschaften ha­
ben die demokratische Forderung nach 
erweiterter Mitbestimmung der Werk­
tätigen in Wirtschaft und Gesellschaft 
auf die Tagesordnung gesetzt. Ihr 
Ziel ist also nicht nur die Vertei­
digung, sondern der Ausbau demokrati­
scher Rechte für die Mehrheit der Be­
völkerung.
.Die gegensätzlichen Positionen in 
Grundfragen der künftigen politischen 
Entwicklung Westdeutschlands treten 
deutlicher hervor. Sie werden wesent­
lich die Auseinandersetzungen in der 
kommenden Periode bestimmen.

(Kommentar aus "DWI" Nr.24, 1965«)

Mit diesen seinen Forderungen ruft 
der Dahlemer Professor die dunkel­
sten Instinkte und Triebkräfte des 
deutschen Volkes wach, durch die 
die Welt in.zwei verheerende Kriege 
gestürzt wurde, die sinnlose Qualen 
und Opfer von vielen Millionen Men­
schen herbeiführten und auch unsere 
heutige Lage verursachten.

Zu Recht schreibt zu den Forderungen 
Bettermanns Peter Müller, ehemali­
ger AStA-Vorsitzender an der Freien 
Universität, in einem Leserbrief: 
"... Professor Bettermanns Ausführun­
gen mögen sich 1966 im Rahmen der 
von unserer Verfassung zugelassenen 
Meinungstoleranz halten. Daß er de­
dizierte politische Tendenzen auch 
in der Öffentlichkeit ungescheut 
vertritt, hat er bei zahlreichen An­
lässen bewiesen. Daß er nicht weiß, 
daß er sich mit diesen Äußerungen 
in die unheilvolle Tradition des 
prä- und postfaschistischen Irrati­
onalismus und Imperialismus und in 
die Reihe der Gegner der deutschen 
parlamentarischen Demokratie stellt, 
werde ich ihm nicht glauben.
Die Freie Universität Berlin, ihre 
Studentenschaft und die demokrati­
sche Öffentlichkeit Berlins sollten 
sich fragen, ob dieser Mann als Leh­
rer der akademischen Jugend an der 
Freien Universität Berlin noch trag­
bar ist. Ich als ehemaliger AStA- 
Vorsitzender der Studentenschaft 
dieser Universität möchte diese Fra­
ge entschieden verneinen."

Wir fragen: Wie ist es möglich, daß 
ein Hochschullehrer, der seit Jahren 
jede demokratische Ordnung öffentlich 
negiert und herabsetzt und einer au­
toritären Gewalt- und Machtpolitik 
das Wort redet, noch immer an einer 

• Universität im demokratisch geordne- 
; ten Westberlin lehren kann? Wo ist 
i hier die Grenze der Toleranz?

Welche Stellung beziehen hierzu der 
| Regierende Bürgermeister und der Se­

nator für Kunst und Wissenschaft, 
die ja dem Kuratorium der Freien Uni­
versität angehören, dort also Rechte 
ünd Pflichten haben? Wie lange noch 
kann Bettermann sein nationalisti­
sches Gift unter der Jugend verbreiten



Augosc Loschen9oJAh^e ,
Am 7. März vollendet Kamerad August Luscher, Ehrenvorsitzender der VVN 
Westberlin, sein 90- Lebensjahr. Der Jubilar, der sich geistige und 
körperliche Frische bewahren konnte, kann auf eine.über 70 Jahre wäh­
rende Wirksamkeit im Dienste, des Fortschritts und des Friedens zurück­
blicken. Von Beruf Messerschmied, lernte er auf der Wanderschaft in 
den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die sozialen Ungerechtig- 

’keiten und Nöte kennen, denen der arbeitende Mensch damals ausgesetzt 
war. Das würde bestimmend für seine damals beginnende gewerkschaftliche- 
und politische Tätigkeit in der jungen Sozialdemokratie. Nach dem er­
sten Weltkrieg, an dem er als Frontsoldat teilnahm, schloß sich August 
Luscher der Kommunistischen Partei Deutschlands an und hat dann viele 
Jahre als Bezirksrat in Reinickendorf und als Stadtverordneter von 
Groß-Berlin im Sinne der schaffenden Menschen gewirkt. 1933, nach dem 
Reichstagsbrand wurde er von den Nazis verhaftet und für mehrere Monate 
in das Konzentrationslager Sonnenbur.g gebracht. Ungebrochen hat August 
Luscher dann nach seiner Freilassung am illegalen Widerstandskampf bis 
1945 teilgenommen. In der dem Zusammenbruch des faschistischen Regimes 
folgenden Notzeit übernahm er das schwere Amt des Bürgermeisters in 
Reinickendorf und half mit Rat und Tat beim.demokratischen Wiederauf­
bau. Tatkräftig blieb er auch nach seiner Entlassung in all den folgen­
den Jahren in den Reihen seiner Partei und in unserer Organisation, de­
ren Vorsitz er mehrere'Jahre, bis 1964 führte. Der Senat nahm dieses 
verdienstvolle und. selbstlose Wirken zum Anlaß, dem Widerstandskämpfer 
August Luscher wie auch seiner Ehefrau Martha, die wegen ihres antifa­
schistischen Kampfes fast 2 Jahre im Gefängnis und Zuchthaus zubringen 
mußte und am 14. März ihr 70- Lebensjahr vollendet, die gesetzlichen 
Rechte als politisch Verfolgte zu entziehen. - Alle Kameraden und 
Freunde, die unseren Kameraden August Luscher und seine Lebensgefährtin 
Martha seit vielen Jahren kennen, schätzen sie als ehrenvolle und auf­
rechte Streiter im Dienste der Menschlichkeit und des Friedens. Sie 
nehmen ihren Ehrentag zum Anlaß, ihnen dafür herzlichen Dank zu sagen 
und für ihren Lebensabend alles Gute zu wünschen.

Bine Vielzahl ungezähnter Verbrechen
Über 100 Verfahren gegen ehemalige An­
gehörige des SD, der SS und der NS- 
Polizeibehörden sind im Bundeslande 
Nordrhein-Westfalen anhängig. 47 Ver­
fahren wegen NS-Verbrechen werden im 
Land Schleswig-Holstein vorbereitet.

Gegen,1 070 Beschuldigte (insgesamt 
64 Verfahren) wird in Hamburg ermit­
telt. Zu dieser von der Hamburger 
Pressestelle gemachten Mitteilung 
schrieb die "Andere Zeitung": "Si­
cher ist, daß die Hamburger Prozesse 
vielen Leuten in der Bundesrepublik 
und auch in Hamburg recht unangenehm 
sind...Die Prozesse sind in ihrem Aus­
maß nur mit dem Auschwitz-Prozeß ver­
gleichbar." - In Rheinland-Pfalz

sind noch $6 Verfahren gegen 575 Be­
schuldigte wegen NS-Verbrechen anhän- 

- gig. Seit Kriegsende sind dort an 
■ 1'700 Strafverfahren dieser Art durch­

geführt worden. Dabei wurden: aber nur 
46O Personen verurteilt, J davon zu 
lebenslänglichem Zuchthaus.
Der frühere Gestapochef von Düssel­
dorf; Weygand, ist in Wuppertal, wo 
er unter dem Namen Heinrich Walter 
unbehelligt als Vertreter lebte, ver­
haftet worden. Er ist u. a. verant­
wortlich für die Deportation der letz­
ten 6 000 jüdischen Einwohner aus 
dem Ruhrgebiet, ferner wird ihm der 
Tod von 50 000 Juden aus Lodz und 
die Erschießung von Zwangsarbeitern 
aus Polen und der SU angelastet.



Der zuuePe Puschujitz-Prozess
- Wann werden die Auftraggeber der SS-Mörder zur Verantwortung gezogen? -

Am 14* Dezember 1965 begann vor einem 
Frankfurter Schwurgericht der soge­
nannte zweite Auschwitz-Prozeß. In 
der Öffentlichkeit sind Inhalt und 
Bedeutung dieses auf eine Dauer von 
vier Monaten berechneten Verfahrens 
weitgehend unbekannt. Vielfach be­
steht die Auffassung, es handele 
sich nur um einen "Nachfolgeprozeß’' > 
des ersten großen Auschwitz-Verfah- 
rens ohne große Aspekte.

Eine solche falsche Meinung kommt 
nicht von ungefähr. Wenn man von den 
Lokalseiten der Frankfurter Zeitun­
gen absieht, findet sich über-das 
jetzt laufende Verfahren - ganz, im 
Gegensatz zum ersten Auschwitz-Pro­
zeß - in der Presse kaum ein Wort. 
Offenbar wird es für opportun gehal­
ten, der Öffentlichkeit auf diese 
Weise zu suggerieren, daß.mit dem Ur­
teil gegen Mulka, Boger, Kaduk und 
einige andere Handlanger des KZ-Re- 
gimes der "Komplex Auschwitz" bewäl­
tigt sei. Eine Version, die haarge­
nau dem Bestreben einflußreicher 
Kreise entspricht, über die noch 
zahlreichen ungesühnten nazistischen 
Verbrechen Gras wachsen zu lassen und 
die bereits verurteilten Massenmör­
der - möglichst unbemerkt von der 
Öffentlichkeit - wieder in Freiheit 
zu setzen. Das wurde spätestens am 
1J. Januar 1966 deutlich, als die em­
pörende Tatsache bekannt wurde* daß 
der erst am 19. August 1965 im ersten 
Auschwitz-Prozeß zu 14 Jahren Zucht­
haus verurteilte Hauptangeklagte Mul­
ka wegen "Kreislaufstörungen" bereits 
wieder aus der Haft entlassen wurde 

übrigens ohne daß die zugelasse­
nen Nebenkläger vorher gehört wurden. 
So kann man ganz sicher in der Welt 
kein Vertrauen zu einer antifaschi­
stischen und demokratischen Entwick­
lung in der Bundesrepublik erwerben!

In diesem zweiten Auschwitz-Prozeß 
geht es durchaus nicht lediglich dar­
um, weitere SS-Angehörige wegen Ver­
brechen zu verfolgen, die bereits aus 
dem ersten Verfahren bekannt sind. 
Neben dem früheren SS-Oberscharführer

Josef Erber von der berüchtigten 
' "Politischen Abteilung", der wegen 
i seiner aktiven. Beteiligung an Selek- 
! tionen angeklagt, ist und von dem man 

in der Hauptverhandlung erfuhr, daß 
I er vor seiner Festnahme im Jahre

1962 für den Bundesnachrichtendienst 
arbeitete (obwohl schon 1960 ein 
Haftbefehl gegen ihn erlassen wurde!) 
sitzen der frühere SS-Sturmbannfüh­
rer Wilhelm Burger und der einstige 
SS-Oberscharführer Gerhard Neubert 
auf der Anklagebank. Burger war in 
der Lagerkommandantur des KZ Ausch­
witz der "Leiter der Verwaltung".
Seine Aufgabe war u. a. die Beschaf­
fung und Verwaltung des Giftgases 
Zyklon B, durch das Millionen Männer, 
Frauen und Kinder in den Gaskammern 
ermordet wurden. Neubert - im ersten 
Prozeß bald wegen "Krankheit" ausge- 
schieden - war der verantwortliche 
SS-Sanitätsdienstgrad in dem von den 
IG Farben errichteten KZ Monowitz.
Er ist der Mitwirkung an zahlreichen 
Selektionen in diesem Lager angeklagt.

Mit den Verbrechen der "Verwaltung" 
und im KZ-Lager der IG Farben stehen 
jetzt Komplexe zur Verhandlung, die 
im ersten Prozeß weitgehend ausge­
klammert wurden. Diese "neuen" Kom­
plexe aber erfordern geradezu ein Auf­
decken der Hintergründe und Zusammen­
hänge der Auschwitz-Verbrechen. Hier 
lassen sich nämlich die Untaten der 
Angeklagten nicht mehr von dem Wirken 
der Hintermänner, vor allem in der In­
dustrie, trennen. Burger z. B. besorg­
te das Mordwerkzeug Zyklon B von der 

. von den IG Farben abhängigen Liefer­
firma Tesch und Stabenow. Diese Her­
ren wußten genau über den Verwen­
dungszweck ihrer Lieferungen nach 
Auschwitz Bescheid, was übrigens ein 
britisches Militärgericht bereits im 
Jahre 1946 zweifelsfrei feststellte. 
Aber sie lieferten dennoch. Im Jahre 
1942 waren es 7 478,6 kg, im Jahre 
1945 schon 12 174,09 kg, und sie er­
zielten aus ihrem Handel mit Zyklon 
B im Jahre 1945 einen Reingewinn von 
127 985,79 RM. Zweifellos hatte der 
Angeklagte Burger mit seinen Bestel-



Stellungen einen beträchtlichen An­
teil an diesem verbrecherischen Pro­
fit, und es ist praktisch undenkbar, 
die Verbrechen des Burger aufzuklä­
ren, ohne auf die Verbrechen seiner 
"Geschäftspartner" zu stoßen.

Genau so ist es bei Neubert. Schon 
bei seiner Vernehmung durch den Ge­
richtsvorsitzenden, Amtsgerichtsrat 
Opper, erklärte er, daß die Selekti­
onen in Monowitz regelmäßig dann er­
folgten, wenn sich "die Herren von 
der IG" darüber beschwert hatten, 
daß zu viel kranke oder körperschwa­
che Häftlinge in "ihrem" KZ waren.

Im zweiten Auschwitz-Prozeß besteht 
also nicht nur die Möglichkeit, son­
dern mehr noch als bei den Angeklag­
ten des ersten Prozesses die Notwen­
digkeit, tiefer in das Wesen nazisti­
scher Gewaltverbrechen einzudringen 
und die maßgebliche Mitschuld bei­
spielsweise solcher Industriekapitä­
ne von damals und heute wie Ambros, 
Bütefisch und Dürrfeld ausdrücklich 
festzustellen. Deren Verhalten hat 
- so erweist sich immer wieder - 
viele Verbrechen der Angeklagten ü- 
berhaupt erst ermöglicht.

Hinzu kommt, daß in letzter Zeit wei­
tere Beweise über die in Auschwitz 
begangenen Verbrechen bekannt wurden 
- vor allem über das Zusammenspiel 
von Industrie, Ministerialbürokratie 
und SS bei ihrer Organisierung und 
Durchführung. Hierauf hat schon zu 
Beginn des Prozesses Prof. Dr. Kaul, 
der wiederum Nebenkläger aus der DDR 
vertritt, auf einer Pressekonferenz 
der VVN in Frankfurt hingewiesen. In 
diesem Zusammenhang darf man wohl 
auch auf die von Kaul inzwischen be­
antragte Vernehmung des ehemaligen 
SS-Lagerarztes von Monowitz, Dr. Fi­
scher, gespannt sein, der in der DDR 
aufgespürt und verhaftet wurde. Er 
weiß bestimmt sehr viele Dinge, die 
manchen heute wieder in einflußrei­
chen Positionen sitzenden Wirtschafts­
führer oder Ministerialbeamten 
schwer belasten.

Aus alledem wird bereits deutlich, 
daß der "Komplex Auschwitz" ebensowe­
nig wie die nazistischen Gewaltver­
brechen überhaupt, bisher schon be­
wältigt worden sind. Der entscheiden- 

ß reißt nicht ab 
"Unbekannte Täter" versuchten die 
Wohnung des Schriftstellers Dr. 
Joachim Seyppel in Bin.-Friedenau 
in Brand zu stecken. Seyppel wur­
de wegen seines satirischen Bu­
ches "Als der Führer den Krieg ge­
wann, oder wir sagen Ja zur Bun­
desrepublik" in letzter Zeit öf­
fentlich angegriffen, weil darin 
das Wiederaufleben des Nazi-Un­
geistes angeprangert wird.
Auf dem jüdischen Friedhof in 
Efringen-Kirchen wurden Grabstei­
ne umgeworfen und eine Tafel zer­
trümmert, obwohl seit 1940 kein 
Jude mehr in dem Ort wohnt.
Der Ballettdirektor der Bayri­
schen Staatsoper, Heinz Rosen, 
ist antisemitischen Angriffen 
ausgesetzt; in anonymen Anrufen 
wird er als "Saujude" beschimpft 
und in seinem Büro fand er Hand­
tücher mit eingewebtem Hakenkreu­
zen vor. - In Starnberg wurde 
die evangelische Kirche verwü­
stet; es soll sich um einen Ra­
cheakt wegen der Denkschrift der 
EKD zur ,Oder-Neiße-Frage handeln.
Das sind nur einige der sich in 
letzter Zeit ers'chreckend häufen­
den nazistischen und antisemiti­
schen Ausschreitungen.

de Schritt zur Aufdeckung der Zusam­
menhänge und Hintermänner, zur Ent­
machtung und Verfolgung der Schreib­
tischtäter besonders in der Industrie 
und Ministerialbürokratie stehen noch 
immer aus.
Der zweite Auschwitz-Prozeß kann 
durch eine umfassende Aufklärung der 
.zur Verhandlung stehenden Verbrechen 
.dazu beitragen, diesen Hauptmangel 
bundesdeutscher Vergangenheitsbewäl­
tigung zu überwinden. Wir haben als 
Sprecher des deutschen Widerstandes 
gegen das Naziregime ein Recht zu 
fordern, daß diese Möglichkeiten ge­
nutzt und im Interesse unserer Nation 
endlich auch alle Hauptschuldigen au­
ßerhalb der SS-Mordkommandos zur Ver­
antwortung gezogen werden.
(Aus:"Stimme des Widerstandes", 1.66)



1AOIENSTEDER WAHRHEIT
"...Die Besitzenden der Erde, eine verhältnismäßig kleine Gruppe, be­
mühen sich heute darum, ihre Stellungen zu befestigen und zu vertei­
digen. Nachdem sie die Notlage nach dem Krieg ausgenützt und sich dar­
an noch einmal äußerst bereichert hatten, sehen sie sich jetzt den wie­
dererwachenden Kräften der ausgeplünderten Völker gegenüber. Das Ge­
spenst, das vor ihnen aufsteht, geht nicht nur in Europa um, sondern 
überall, wohin sie ihren Blick wenden.“ Wo sie auch ihre Bastionen bau­
en, in Afrika, Asien oder Lateinamerika, wachsen Freiheitsbewegungen 
an, die nicht mehr aufzuhalten sind. Noch sind sie an vielen Orten, 
dank ihren Waffen und Söldnern in der Übermacht. Noch können sie Ter­
ror verbreiten und mit dem Niederbrennen von Dörfern und Landschaften, 
noch können sie Nationen überwachen mit ihrer Brutalität und mit den 
Erpressungen ihrer Gelder, historisch aber kämpfen sie um eine verlo­
rene Sache.
Ihnen gegenüber setzt sich eine Macht'langsam durch, die davon aus­
geht, daß die Güter der Welt jedem Menschen im. gleichen Maß gehören 
sollen. Noch befinden wir uns im AnfangsStadium dieser umfassenden 
Veränderung. Einige Länder haben weitgehend die von der Teilung der 
Welt bedingten ökonomischen Schwierigkeiten überwunden und eine kommu­
nistische oder sozialistische Ordnung hergestellt, andere bemühen sich 
um diese Ordnung zunächst unter den Vorzeichen eines nationalen Befrei­
ungskampfes. Überall aber treten durch den: Kalten Krieg, dessen inn.e- 

। re Glut ständig zu offenen Kampfherden aufflammt, die Unausgeglichen­
heiten und Streitpunkte in der Auffassung der neuen Gesellschaftsord­
nung zutage. In dieser Situation findet der Gegner reichlichen Stoff, 
um auf das Versagen oder die Utopien des Sozialismus hinzuweisen.

Die Aufgabe eines Autors ist hier: immer wieder die Wahrheit, für die 
er eintritt, darzustellen, immer wieder die Wahrheit unter den Ent­
stellungen aufzusuchen." ...

(Aus Punkt 9 der "Zehn Arbeitspunkte eines Autors in der 
geteilten Welt" von dem Schriftsteller Peter W e i s s' , 
dem Verfasser des Auschwitz-Stückes "Die Ermittlung"-.)

RH
Allein am 6./7. Februar 1966 schieden in Westberlin vier Menschen freiwil­
lig aus dem Leben. Darunter befand sich wiederum ein Angehöriger der Polizei 
der sich mit seiner Dienstpistole erschoß. Die Selbstmorde von Polizisten 
haben in den letzten Jahren eine erschreckende Häufung erfahren. - Im Jahre 
1964 haben in Westberlin, wie sich aus dem Bericht des Statistischen Landes­
amtes ergibt, 528 Männer und 58? Frauen ihrem Leben freiwillig ein Ende 
gesetzt. In diesen Zahlen sind die noch weitaus zahlreicheren Selbstmordver­
suche nicht enthalten. Damit entfallen auf 10 000 Einwohner Westberlins 4>2 
Selbstmord-Tote innerhalb eines Jahres. In der Hafenstadt Hamburg beträgt 
diese Ziffer 2,6, im Durchschnitt der Bundesrepublik 1,9- Westberlin liegt 
damit weitaus an der Spitze der Selbstmord-Statistik aller Städte. Die Sta­
tistiker meinen dazu, daß sich das aus der hohen Überalterung der Westberli­
ner Bevölkerung ergebe. Merkwürdigerweise befinden sich aber gerade viele 
junge Menschen unter den Freitoten; die vier vom 6./7« Februar waren 28, 25, 
26 und 66 Jahre alt. Ob es nicht doch andere, triftigere Gründe dafür gibt, 
daß so viele Menschen bei uns ihr Leben nicht mehr für lebenswert erachten?



QjJie es ein ^anzcSQ stellt■■■
Der "Fränkische Kreis", eine freie Vereinigung von Angehö­
rigen geistiger Berufe in Westdeutschland, veranstaltete 
am 28. November v. J. in Frankfurt amMain, ein Forum zu 
dem Thema "Deutschland und die europäische Sicherheit". 
Hierzu sprachen neben deutschen auch verschiedene auslän­
dische Persönlichkeiten, unter ihnen Abbe Glasberg aus 
Paris, der der französischen Widerstandsbewegung angehört.

Abbe Glasberg erklärte dort:
Als Vertreter des Bundes der ehemali- 1 
gen Widerstandskämpfer ist es nicht 
meine Aufgabe, Ihnen ein außenpoliti­
sches Programm oder eine konkrete 
Aktion zu der Rolle vorzuschlagen, 
die Deutschland in.der Frage der eu­
ropäischen Sicherheit spielen müßte. 
Ich halte es hingegen für meine 
Pflicht, Ihnen die Gründe für die Be- . 
sorgnisse darzulegen, die in uns auf­
steigen, wenn wir die deutsche Ein­
stellung zu dieser Frage betrachten. .

Nach dem Sieg über den Nationalsozi­
alismus hatten wir gehofft, damit 
auch die Kräfte vernichtet zu haben, 
die 1959 wiederum einen Krieg entfes­
selt und die ganze Welt in Blut und 
Tränen gestürzt hatten. Wir hatten 
gehofft, das deutsche Volk würde die 
Verbrechen seiner Führer, die es zum ; 
Morden getrieben hatten, klar erken­
nen,. Wir dachten, daß sich das deut­
sche Volk nie wieder jenem militari­
stisch-nationalistischen Geist beu­
gen würde, der seine schlimme Lage 
zu Kriegsende verursacht hatte. Wir 
hatten geglaubt, das deutsche Volk 
würde selbst versuchen, die Verbre­
chen zu sühnen, die Hitler-Deutsch­
land gegen seine europäischen Nach­
barn Und gegen die ganze Welt began­
gen hatte.
Ein Deutscher, der schon vor 1953 in 
Deutschland gegen Hitler und dann 
mit uns in der französischen Wider­
standsbewegung gekämpft hatte, sagte 
mir 1945 kurz vor seiner Rückkehr: 
"Ich gehe zurück, ich fühle mich 
nicht mitschuldig an den verbrecheri­
schen Taten meiner Landsleute, aber 
als Deutscher halte ich mich für mit­
verantwortlich und betrachte es daher 
als meine Pflicht, an einem neuen 
Deutschland mitzubauen, dessen erste 
Sorge sein wird, das Geschehene wie­
der gutzumachen, damit es zu den

Völkern gezählt werden kann, die für 
Freiheit und Menschlichkeit kämpfen."

'Wir hatten gehofft, daß das deutsche 
Volk diesen Weg wählen würde. Aber 
leider macht uns der Geist, der seit 
Kriegsende in Deutschland herrscht, 
mehr und mehr Sorgen, und das aus 
drei Gründen:

Erstens: Die Deutschen wollen mit Ge­
walt die Vergangenheit vergessen, und 
das geht so weit, daß sie sich für 
ungerecht behandelte Opfer halten. 
Sie verlangen sogar die, Wiederher­
stellung der alten deutschen Landes­
grenzen, als ob sie den zugrunde ge­
richteten Ländern, den dezimierten 
Völkern garnichts schuldig wären.

Den Millionen Menschen, die ermordet, 
gefoltert, in Vernichtungslagern, Ge­
fängnissen oder anderen Schreckensor­
ten eingesperrt wurden, gibt man nicht 
mit ein paar Millionen oder Milliar­
den das Leben zurück. Hnd jetzt wer­
den Stimmen laut, die für Deutschland 
das grauenvollste aller Mordinstru­
mente, die Atomwaffen verlangen.

Ehemalige Nazis bekleiden in Deutsch­
land die höchsten Ämter, Eure eigenen 
Gerichte mußten sie zwanzig Jahre 
nach ihren Straftaten verurteilen - 
und sie taten es mit großer Milde. 
Und, erst heute beginnt man, nach die­
sen Verbrechern zu fahnden, unver­
kennbar mit Unlust. Im Namen der Ver­
jährung. verlangt man sogar, daß sie 
straffrei ausgehen. Und angesichts 
solcher Dinge sollte man sich keine 
Sorgen machen?

Zweitens: Ich sagte bereits, daß das 
wiedererstandene- Deutschland gegen 
alle Gewalt Widerwillen empfinden 
müßte. Leider stellen wir fest, daß 
Eure Sympathien allzu oft denen 



gehören, die Krieg machen. Dafür ist I 
Vietnam ein Beispiel. Alle Völker, 
die für Freiheit und Menschenrecht 
eintreten, verlangen Frieden für 
Vietnam, und Euer Platz wäre auf der 
Seite der Angegriffenen, aber Ihr 
steht auf der Seite der Angreifer.

Ihr gesellt Euch zu denen, die den 
Krieg wollen, und wenn Ihr hört, daß 
ein Regierungschef, der immerhin ei­
ne der größten Figuren des Widerstan­
des war, für die Beibehaltung der 
jetzigen Grenzen eintritt (gemeint 
ist De Gaulle und seine Erklärung zur 
Oder-Neiße-Grenze) und Konflikte 
ausschließlich auf diplomatischem und 
friedlichem Wege regeln will, dann 
regt Ihr Euch auf. - Wie sollen wir 
bei solcher Einstellung Deutschlands 
nicht besorgt werden?

Und endlich der dritte Grund für un­
sere Besorgnisse:
Die deutsche Nachkriegsjugend wurde 
von denen erzogen, unterrichtet und 
ausgebildet, die unter deiii national­
sozialistischen Regime gelebt, die 
es hingenommen und unterstützt hat­
ten.. Das ist eine Generation, die nur 
an Revanche denkt.

Diese Lehrer und Erzieher mußten 
zwangsläufig die historische Wahrheit 
verbergen und die Nazigreuel verharm­
losen; Ein Beweis dafür ist für mich 
die in Deutschland herrschende Ein­
stellung gegenüber unseren Freunden 
vorn Verband der Verfolgten des Nazi­
regimes. Die Naziopfer werden wie ver­
dächtige Leute, ja sogar wie Feinde 
behandelt. Gerade die, die um den 
Preis ihres Lebens versuchten, gegen 
das entartete Naziregime zu kämpfen 
und so die deutsche Ehre zu retten, 
gelten heute fast als Verräter.

Ich kenne Willy Brandt nicht, aber 
die bloße Tatsache, daß man ihm sei­
ne Zugehörigkeit zur norwegischen Ar­
mee vorwirft, die Euch von Hitler be­
freien wollte-, erscheint mir unge­
heuerlich .
Aber ich möchte nicht so pessimi­
stisch schließen. Trotz aller unse­
rer Besorgnisse möchte ich hier der 
Hoffnung Ausdruck verleihen, die wir 
in die deutsche Jugend setzen. Wir 
hoffen, daß diese Jugend nach der. 
Wahrheit suchen wird'und daß sie mit 

der Jugend der Völker, die einst 
Hitler zum Opfer fielen, freundschaft­
liche Beziehungen anbahnt, um sie 
verstehen zu lernen.

Mit ihnen Hand in Hand kann sie für 
den Frieden in der ganzen Welt ar­
beiten. Wir hoffen, daß sie alles 
tun wird, um in Eurem Land krankhaf­
te Revancheideen und militaristi­
schen Ungeist auszurotten, die der 
Nährboden für die Bildung von Nazi- 
und SS-Bünden sind.
Wenn sie so handelt, folgt sie Papst 
Johannes, XXIII. , der alle Menschen 
guten Willens aufrief, gemeinsam für 
das höchste Gut der Menschen zu wir­
ken, für den Frieden.

Nachbemerkung der Redaktion:
Gewiß, trifft Abbe Glasberg mit sei­
hen Ausführungen das Wesen der west­
deutschen Wirklichkeit unter der Bon­
ner Regierung. Aber wir vermissen, 
daß er nicht differenziert zwischen 
den Deutschen, die demokratische und 
friedliche Ziele verfolgen und jenen, 
die mit ihrer Haltung die friedens­
gefährdende Politik Bonns fördern 
und stützen. Keinesfalls können wir 
uns auch damit einverstanden erklä­
ren, daß der Redner die Existenz ei­
nes zweiten deutschen Staates, die 
DDR und die Friedenspolitik ihrer 
Regierung,, völlig ignoriert.

wleäef' S'ee&c^.tu
"Die Wiedergewinnung der Heimat 
ist nach wie vor das Hauptziel 
der Arbeit unserer Landsmann­
schaft", erklärte Bundesminister 
Seebohm in seiner Eigenschaft 
als Sprecher der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft in einem "Gruß 
zum Jahreswechsel". Der Bonner 
Verkehrsminister behauptete fer­
ner: "Die Ansässigkeit der heu­
te in den sudetendeutschen Hei­
matgebieten lebenden fremdnati­
onalen Bevölkerung ist völker­
rechtlich fehlerhaft."
Wir fragen: Wie lange noch kann 
Seebohm, der immer wieder revan­
chistische Forderungen öffent­
lich erhebt, Minister.sein ?



Die „formierte Oe Seilschaft"'
Durch Herrn Erhard ward dieses neue 
Schlagwort geboren. Es erinnert ver­
dammt an ein vor JJ Jahren geprägtes: 
an die berüchtigte "Volksgemeinschaft" { 
Hitlerscher Prägung.
Wer einmal die Reden von der . "formier- i 
ten Gesellschaft" näher untersucht, 
wird finden, daß hier Gedanken ent­
wickelt werden, die darauf abzielen, 
das gegenwärtige politische Kräfte­
verhältnis auf der Grundlage der en­
gen Verbindung zwischen den großen 
Industrie- und Finazunternehmen ei­
nerseits und der Bundesregierung an­
dererseits auf alle Ewigkeit .zu ze­
mentieren.

. • .... ■ • • J.•

Wenn Bundeskanzler Erhard auf dem 
CDU-Parteitag im März 1965 von einer 
"Reform der deutschen Demokratie" und 
von'der "Neugestaltung unseres Erd­
teiles" 'sowie von der "ideologischen 
und politischen Aufzehrung des Sozia­
lismus" redet, dann wird klar, für 
welchen Zweck die Bürger der Bundesre­
publik "formiert" werden sollen.

Die "Leistungsgesellschaft", wie sie 
an anderer Stelle genannt wird, be­
deutet, daß auch heute wieder das. ge­
samte Leben einer politischen, ökono­
mischen und auch militärischen Offen- : 
siv-Strategie untergeordnet wird, die 

wie man in Bonn glaubt - zusam­
men mit den USA in der Lage wäre, die 
Ergebnisse des zweiten Weltkrieges.zu 
revidieren. Aus dieser Zielsetzung 
ergibt sich die Übereinstimmung mit 
den Auffassungen der Militaristen und 
Revanchisten, aber auch gleichzeitig 
die Gefahr, daß alle Nichtkonformi­
sten, alle, die diesen Kurs ablehnen, 
zu Außenseitern der Gesellschaft ge­
stempelt werden.
So betrachtet werden die massiven An- ; 
griffe gegen die Gewerkschaften ver­
ständlich und die entwürdigende und I 
diffamierende Argumentation gegen 
die Intellektuellen erklärbar.

Professor Erhard hat an einer ande­
ren Stelle seiner Rede auf dem .CDU- 
Parteitag deutlich gemacht, daß er 
dieses gesellschaftliche Bild nicht 
nur als nützlich für die Bundesrepu­
blik betrachtet, sondern ihm europä­
ische Bedeutung beimißt. So wird im 

neuen Gewand, aber mit den alten Kräf­
ten zwar noch vorsichtig, aber doch 
deutlich genug die Neuordnung Euro­
pas unter der Vorherrschaft der deut­
schen Monopole und Militaristen pro­
pagiert.

Für die Widerstandskämpfer, für alle 
Menschen, die in diesen Tagen sich 
an das furchtbare Geschehen von 1955 
zurückerinnern, wird hier die große 
Verantwortung und Aufgabe für die 
Gegenwart und Zukunft sichtbar. Es 
gilt daher, verstärkt den Kampf für 
die Sammlung der demokratischen 
Kräfte zu führen und Alternativ-Vor-

[rhards „ Tbrrrierte Gesellschaft'

Schläge zu entwickeln, die. die vol­
len demokratischen Freiheiten in der 
Bundesrepublik wieder herstellen und 
sichern. Ebenso ist es notwendig, 
gemeinsam mit den Gewerkschaften und 
Kriegsopferverbänden alle Schritte 
zu unterstützen, die der sozialen Ge­
rechtigkeit und Sicherheit dienen.

Unsere Aufgabe muß es sein, für die 
Verständigung zwischen den. beiden 
deutschen Staaten einzutreten und 
Vorschläge zur Abrüstung und zur Ent­
spannung zu entwickeln.

Das gilt nicht nus für die Bundesre­
publik sondern im besonderen für 
Westberlin, wo den hier wirkenden 
demokratischen Kräften als Mittler 
zwischen Ost und West besonders hohe 
Verantwortung auferlegt ist.



unvergessen: 'CCiLheLco thecus
Am 8. Februar 1945 wurde in Bin.-Plötzensee der Widerstandskämpfer 
Wilhelm Thews im Alter von 52 Jahren Eingerichtet. Damit wurde das 
Leben eines Deutschen sinnlos ausgelöscht, der sich vor allem durch 
einen hohen Gerechtigkeitssinn auszeichnete.
Wilhelm Thews hatte nach dem ersten Weltkriege mit Erfolg seine 
Prüfungen als Bauingenieur bestanden, konnte aber in der damaligen 
Notzeit keine Anstellung finden und arbeitete deshalb als Steinträ­
ger und Kanalarbeiter. Mühsam ersparte er sich die Mittel für eine 
Reise in die Sowjetunion, von der er als Freund der jungen Sowjet­
macht zurückkehrte und Mitglied der Kommunistischen Partei Deutsch­
lands wurde. Nachdem er sich endlich in seinem Beruf beim Bau von 
Autostraßen betätigen konnte, warb er unter den Bauarbeitern für 
seine antifaschistische Überzeugung. Das tat er auch, nachdem Hit­
ler in Deutschland seine Terrorherrschaft errichten konnte.
Als die Gestapo, darauf aufmerksam geworden, die von ihm geleitete 
Widerstandsgruppe sprengte und nach Wilhelm Thews fahndete, befand 
er sich bereits in der Tschechoslowakei. Von Dänemark und Frank­
reich aus nahm er weiterhin ah der antifaschistischen Arbeit teil; 
er zählte zu den ersten Antifaschisten, die den spanischen Arbei­
tern in ihrem Kampf gegen die Franco-Faschisten zu Hilfe eilten. 
Als Offizier nahm Wilhelm Thews an den Kämpfen der Internationalen 
Brigaden teil. Nach vorübergehender Internierung in Frankreich 
kehrte er auf illegalem Wege nach Deutschland zurück und übernahm 
eine leitende Funktion in der Schulze-Boysen/Harnack-Gruppe, die 
besonders nach Ausbruch des Krieges eine umfangreiche antifaschi­
stische Widerstandstätigkeit leistete. Im Jahre 1941 wurde er ver­
haftet, am 8. November 1942 zum Tode verurteilt und vier Monate dar 
auf gemeinsam mit mehreren seiner Kameraden in Plötzensee ermordet.
In einem kurz vor dem Tode an die Eltern gerichteten Briefe hat 
uns Wilhelm Thews ein schönes Zeugnis seines Denkens und Fühlens 
hinterlassen; hierin heißt es unter anderem:
"...Und immer wieder hat das Leben mich vor Aufgaben gestellt und 
mich wählen lassen zwischen Kampf und Verzicht.. Wir haben das Le­
ben nie verachtet, niemand, glaube ich, liebte die Sonne mehr als 
wir! Aber um des höheren Zieles willen haben wir es an die zweite 
Stelle gesetzt und an die erste Stelle den Kampf! Den Kampf unserer 
Zeit mit all seiner Brutalität und Gemeinheit, mit seinem Haß und 
seinem:Grauen und mit der Gewißheit, daß am Ende unserer das Zucht­
haus wartet, die Kugel oder das Beil.
Und wenn ich jetzt am Ende meinen Blick nach vorn richte, so wei­
tet sich meine Brust, denn ich sehe vor mir Eure strahlende neue 
Welt, für die wir gekämpft haben. Ich sehe vor mir Eure Zeit, die 
frei von Haß und voll Liebe ist, in der die Sonne ohne Unterlaß 
scheint. Ein weites Feld voll Arbeit, ein schöner Frühlingsmorgen 
der Völker bricht an. Der jahrtausendealte Traum der Menschheit 
wird zur Wirklichkeit - "Friede auf Erden und den Menschen ein 
Wohlgefallen". Nicht mehr das Gebet um unser täglich Brot wird 
Euch belasten, und Euer Kampf wird die ehrenvolle Arbeit sein, die 
uns Menschen zu den wahren Höhen unser Erde führen wird. Ihr wer­
det kühn die Sterne vom Himmel holen, deren Glanz wir nur ahnten 
und deren schwacher Schein doch schon unser Leben vergoldete. Un­
sere Zeit wird Euch einmal ferner und fremder sein als uns die Py­
ramiden des alten Ägypten. Aber eins wird uns und Euch durch alle 
Zeit verbinden: die Freude am Leben! ..."


